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Dretzehnter Jahrgang Dienstag den 31. December.

Merk's zum nennen Jahr.
Veränderungen ſind gefährlich

Und Neuerungen meiſt beſchwerlich;
Drum trägt auch jedes neue Jahr
Auf ſeinem Rücken neu' Gefahr
Und neue Sorg' und Kümmerniß.
Was es uns bringt, iſt ungewiß;
Nur Eines iſt gewiß und wahr:
Wir müſſen wach ſeyn immerdar!

Willt ein geſegnet Jahr du haben,
So ſtrebe nach den beſten Gaben;
Laß nicht die Hand' im Schooße ruhn
Und uäberlege wohl dein Thun.
Wer Acker baut, wird haben Brod,
Wer müßig geht, Armuth und Noth.
Bleib ferne dem Gott Widrigen
Und halt dich zu dem Niedrigen;

Jn fremde Handel dich nicht miſche
Und meide ſtets des Reichen Tiſche.
Nimm dich in Acht, mehr zu verzehren,
Als du erwerben kannſt mit Ehren,
Und wenn's dir nicht an Brod gebricht,
Vergiß dann auch des Armen nicht.
Wenn dann auch Unglück dir begegnet:
Ein treuer Mann wird viel geſegnet;

Wer aber eilet, reich zu werden,
Der bleibt nicht ohne Schuld auf Erden.
Und endlich, wenn Gefahr dir naht,
Dann folge weiſer Freunde Rath,
Und werde nicht der Welt ein Spott,
Die thöricht ſpricht: es iſt kein Gott!
Wenn's dir auch noch ſo ſchlecht ergeht,
Halt an in Arbeit und Gebet!

Betrachtungen des Wandsbecker
Boten am Neujahrstage.

'N fröhlichs Neujahr, 'n fröhliches Neu-
jahr für mein liebes Vaterland, das Land der
alten Redlichkeit und Treue! 'n froööhlichs Neu-
jahr, fur Freunde und Feinde, Chriſten und
Türken, Hottentotten und Cannibalen! fur
alle Menſchen, über die Gott ſeine Sonne
aufgehen, und regnen laſſet! und fur die ar-
men Mohrenſclaven, die den ganzen Tag in
der heißen Sonne arbeiten müſſen. 's iſt ein
gar herrlicher Tag, der Neujahrstag! ich kann
's ſonſt wohl leiden, daß einer 'n bisgen pa-
triotiſch iſt, und andern Nationen nicht hoſfirt.
Bös muß man freilich von keiner Nation ſpre-
chen; die Klugen halten ſich allenthalben ſtille,

und wer wollte um der lauten Herren willen
'n ganzes Volk laſtern? wie geſagt, ich kann
's ſonſt wohl leiden, daß einer ſo'n bisgen pa-
triotiſch iſt, aber Neujahrstag iſt mein
Patriotismus mauſetodt, und 's iſt mir an
dem Tage, als wenn wir alle Bruder waren
und einer unſer Vater der im Himmel iſt, als
waren alle Guter der Welt Waſſer, das Gott
für alle geſchaffen hat, wie ich mal habe ſagen
hören u. ſ. w.

Jch pflege mich denn wohl alle Neujahrs-
morgen auf einen Stein am Weg' hinzuſetzen,
mit meinem Stab vor mir im Sand zu ſcharren
und an dies und jen's zu denken. Nicht an
meine Leſer; ſie ſind mir aller Ehren werth,
aber Neujahrsmorgen auf dem Stein am Wege
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denk' ich nicht an ſie, ſondern ich ſitze da und
denke dran, daß ich in dem vergangnen Jahr
die Sonne ſo oft hab' aufgehn ſehen, und den
Mond, daß ich ſo viele Blumen und Regen-
bogen geſehn, und ſo oft aus der Luft Odem
geſchöpft und aus dem Bach getrunken habe;
und denn mag ich nicht aufſehn, und nehm'
mit beiden Händen meine Mutz' ab, und kuck
h'nein.

So denk' ich auch an meine Bekannte die
in dem Jahr ſtarben, und daß ſie nun mit
Socrates, Numa, und andern Männern
ſprechen konnen, von denen ich ſo viel Gutes
gehört habe, und mit Johann Huß; und
denn iſt's, als wenn ſichrund um mich Graber
aufthun, und Schatten mit kahlen Glatzen und

langen grauen Barten heraus ſteigen, und 'n
Staub aus'm Bart ſchütteln. Das muß nun
wohl der ewige Jager thun, der uübern
Zwölften ſein Thun ſo hat. Die alten,
frommen Langbaärte wollen wohl ſchlafen, aber
Eurem Andenken und der Aſch' in Euren
Gräbern ein fröhlichs Neujahr

Eine altitaliäniſche Geſchichte,
Jn der berühmten Handelsſtadt Raguſa

lebte vor vielen Jahren ein junger Ritter,
Theodoſio geheißen, und von Allen, die ihn
kannten, ſeines Reichthums, ſeiner edlen
Sitten, wie auch ſeiner Tapferkeit und bluühen-
den Jugend halber geliebt, ausgenommen von
der Einzigen, die er ſelbſt mehr, als alle ob-
genannten Vorzuüge, ja mehr als ſein eignes
Leben liebte. Dieſe war Madonna Malgherita
geheißen, und fuhrte, ſeit Kindesjahren zur
Waiſe geworden, in dem Schutz ihrer drei
edlen und vornehmen Bruder ein ſo ange-
nehmes und ſorgenfreies Leben, daß ſie ſich
auf keine Weiſe verheirathen wollte, obgleich
ihre Schönheit und ihr ſittigholdes Weſen der
Freier gar Viele herbeilockte. Unter ihnen
war Theodoſio in jeder Hinſicht der Vornehmſte,
und die Bruder ermahnten ihre Schweſter oft-
mals, den Werbungen eines ſo herrlichen Jung-
lings Gehör zu geben. Aber da Alles bei ihr
vergebens blieb, und Theodoſio für ſeine
zarteſten und ehrfurchtsvollſten Bemühungen
weiter nichts, als ſchnöde Worte bekam, ge-
rieth er endlich in eine ſtille Verzweiflung, und
zuletzt, ſich von allen weltlichen Hoffnungen
losmachend, ergriff er den geiſtlichen Stand

ja, um auf keine Weiſe mehr an ſeine vormalige
Pracht und Freudigkeit erinnert zu werden,
ruhte er nicht eher, bis er den elenden Poſten
eines Meßners an einer halbverfallnen Kirche,
die Raguſa gegenüber auf einer kleinen Jnſel
lag, uüberkam. Dort trieb er nun ſein Amt
mit aller Strenge, wohnte in einer kleinen
mooſigen Hütte, und dachte an nichts, als an
Gott und den Tod.

Aber in Madonna Malgherita's Herzen
war um dieſe Zeit eine große Veränderung
vorgegangen. War es, daß ſich in ihr ein Mit-
leid mit dem ſo tief von aller Weltlichkeit ab-
warts geſunknen, und einſt ſo prachtigen Jung-
ling entzuündet hatte, war's, daß ſie nun erſt
den ganzen Ernſt ſeiner Liebe gegen ſie verſtand,
oder that auch vielleicht ein weibliches Verlan-
gen nach einem ihr unerreichbar gewordnen
Gut Vieles dazu, genug, ſie lebte Tag und
Nacht nur in dem Bilde des ſchönen trauern-
den Theodoſio, und hatte jetzt alle ihre Herr-
lichkeit mit Freuden hingeſchenkt, um an ſeiner
Seite auf der kleinen Jnſel ein unbemerktes,
aärmliches Leben fuhren zu durfen. Wenn der
ſchwache Glockenlaut des Kirchleins uber die
Fluth heruberdrang, ſchmiegte er ſich durch
Tafelmuſik und Tanzmelodien wehmuthig in
ihre Bruſt hinein zwiſchen den bunten Lich-
tern in der Feſteshalle ſpähte ihr feuchtes Auge
durch die Fenſterſcheiben die eine arme Leuchte
aus, welche in Theodoſios ferner Zelle brannte.

Jn einer duftig heißen Jtaliſchen Nacht
erkühlte ſich Madonna Malgherita in dem
Meeresbade, das an ihren Garten ſtieß. Die
Damen von Raguſa waren zu ſelbiger Zeit
geübte Schwimmerinnen. Wohlgeſicherte und
weitlauftige Badeſtellen machten es ihnen mög-
lich, in leichten Schwimmgewaändern ziemlich
fern hinaus die kühlenden Wellen des Meer's
zu erproben. Auch Malgherita ließ ſich von
den leichten Wogen umhergaukeln, verſuchend,
ob ſie es nicht vermöchten, die ſchmerzliche
Gluth aus dem holden Buſen hinaus und mit
ſich in die unabſehbare Ferne fortzuſpülen.
Aber Theodoſios Lamplein brannte fern her-
über durch die Nacht, und ſtreute mehr Funken
in Malgheritens Herz, als Wellen auf der
grünen Fläche ſpielten. Mit magiſcher Gewalt
zog an dem Geiſte der Jungfrau das ſtille
Licht. Der Meeresarm iſt gar nicht breit,
ich könnt' ihn wohl im Spiele uüberſchwimmen!“
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ſagte ſie halblaut zu ſich ſelbſt, und faſt träu
meriſcher Unbewußtheit, wie eine Nachtwand-
lerin, war ſie aus dem Bade nach dem Ufer
zuruckgeſchwommen, hatte ihre Schleier und
weitumhüllenden koſtbaren Tücher, die dorten
lagen, in einem Bündel auf das Haupt be-
feſtigt, und kuhn hinaus wogte ſie in die See,
dem Scheine des Läaämpchens nach, uber die
fernen Wellen hin, die den ungewohnten,
leuchtenden Gaſt mit ſtaunender Bewunderung
zu tragen ſchienen, als ſchwebe abermals
Aphrodite auf dem Rucken der Fluth, und das
Element erkenne ſeine magiſche Herrin an.

Theodoſio kniete in ſtillem Gebet vor einem
Heiligenbild, ſeine Gedanken waren nur halb
noch in der Welt, da ſtand urploötzlich Mal-
gherita's Zaubergeſtalt in der Thuür, träufelnd
die reichen Locken von dem Silberſtaube der
Fluth, träufelnd die himmliſchen Augen von
dem Thaue ſehnender Liebe; wie Theodoſio
in die Höhe fuhr, ſank die Jungfrau ins Knie,
breitete die Arme nach ihm aus, und ſtammelte
das Bekenntniß ihrer abgoöttiſchen Sehnſucht.
Ach, und die andre Welt ſchwand weit abwärts
aus Theodoſios Augen, rückgewandt ſtand er
in's irdiſche Paradies; er erlag der ſußen
Verſuchung, und die Lampe, welche vordem
nur ſeligen Gebeten geleuchtet hatte, leuchtete
nun faſt allnächtlich die reizende Schwimmerin
zu des Geliebten Umarmungen herein.

Einſtmalen kehrten Raguſiſche Fiſcher bei
ſchwachem Sternenſchimmer vom hohen Meere
zuruck. Als ſie zwiſchen die Jnſel mit dem
Kirchlein und das feſte Land gelangten, ſagte
Einer von ihnen: Schau dorten, wie die Wellen
ſich rauſchend theilen. Laßt uns naher hinzu-
fahren es ſchwimmt da wohl ein ſchöner Fiſch.

„„Behüt', flüſterte ein Andrer, ſiehſt Du
denn nicht, daß es eine Meerfei iſt? Wie die
Fluth der gewaltigen Herrin dient! Wie die
weißen Gewander leuchten durch die dunkle
Nacht!“ Die Fiſcher fuhren in banger Neu-
gier mit vorſichtig leiſen Ruderſchläaägen dem
wunderſamen Bilde nach, das an der Jnſel
aus den Wellen ſtieg, die reichen Schleier und
Tücher über das Schwimmgewand warf, und
auf den Fußſpitzen nach Theodoſio's Zelle hinan
ſchlich. Dreiſt geworden durch die Vermuthung,
es laure ein irdiſches Geheimniß unter der
magiſchen Umhüllung, ſtiegen auch die Fiſcher
an's Land, und wagten ſich leiſen Trittes der

Wandelnden nach, bis der volle Lichtſchimmer
durch Theodoſio's Fenſterlein auf das Antlitz
des Mädchens ſiel, und die in die Thür
Schlupfende, als die wunderſchöne Mal-
gherita, Raguſa's gefeierteſte Dame, kennbar
ward. Von Staunen, Zweifel und Neugier
gehalten, warteten die Fiſcher am Strande,
und ſahen gegen Morgen die holde Schwimme-
rin ihre Ruckfahrt beginnen und ſie in dem
Bezirke des Meerbades, welches an die praäch-
tigen Garten ihrer Brüder ſtieß, verſchwinden.

Drei Nächte hindurch ſahen die Fiſcher
eben dieſe Erſcheinung und endlich von der
Gewißheit derſelben uberzeugt, laſtete ein ſo
gefährliches Geheimniß allzu ſchwer auf ihrem
Herzen, als daß ſie gewagt hätten, es Mal-
gheritens reichen und mächtigen Brüdern zu
verſchweigen. Die ritterlichen Juünglinge er-
ſtarrten vor dem ſchmachvollen Bericht; ihre
edelſtolzen Gemüther wieſen ihn als eine
ſchamloſe Lüge zurück, um ſo mehr, da ſie
wußten, wie beharrlich ſtrenge ſich Malgherita
fruüher gegen Theodoſio's Werbungen erzeigt
hatte. Wie ſollte ſie nun mit Schmach und
Gefahr die Minne des armen Meßners auf-
ſuchen, deſſen furſtliches Gemahl zu werden
ſie in all' ſeiner ehemaligen Herrlichkeit ver
ſchmaht hatte Wie aber ſollten auch von
der andern Seite die Fiſcher in wagehalſiger
Thorheit ihre Haäupter von ſelbſten der Rache
drei ſo gewaltiger Herren muthwillig und
rettungslos überliefern? Die nächſte Nacht
ſollte durch den Augenſchein dieſe drückenden
Zweifelsgewebe auf einmal löſen. Die Bruder
lauerten am Strande der Jnſel; ſie ſahen die
holde Bethörte heran ſchwimmen, ſahen, wie
ſie in Theodoſio's Huttlein verſchwand, und
ſich gegen Morgen unter ſüßem Liebesgeflüſter
aus ſeinen Armen wand, und wieder in die
Wogen tauchend nach dem Badegehäge zurück
fluthete. Jm tiefen Schweigen betraten die
unglücklichen Bruder ihren Pallaſt, tiefes
Schweigen ſenkten ſie mit ſchweren Goldes Be
laſtung über die Fiſcher, tiefes Schweigen
ſollte in der nachſtkhommenden Nacht Mal-
gheritas Leben und ihre Schande auf immer
von der Erde vertilgen.

Beſchluß folgt.)

Neger-Tän ze.
Die Neger ſcheinen alle übrigen nicht eivili-



ſirten Völker, an Leidenſchaft und Anlage für
Muſik und Tanz zu übertreffen. Sie haben
den Takt in der Seele und ſind geborne Tän-
zer. Tanzen und Gehenlernen iſt eins bei
ihnen. Die Mutter klatſcht in die Hande,
und ihr Kind, das kaum auf den Beinchen
ſtehen kann, macht ſeine taktmäßigen Bewe-
gungen dazu. Sie kennen daher kein beſſeres
Vergnügen und keine andere Erholung nach
den Arbeiten, als ihre Tanze. Ja ihre Sinne
ſcheinen ſo reizbar und ihre Phantaſie ſo glu-hend zu ſeyn, daß ein einiger Ton aus einem

bekannten Tanzliede, oder ein muſikaliſcher
Akkord aus der Ferne, einen ganzen Haufen
zum Tanzen bringen kann.

Tanzer und Tänzerinnen ſtellen ſich ein-
ander in zwei Reihen gegenüber, um welche
die Zuſchauer einen Kreis bilden. Sie haben
die Arme uüber den Kopf aufgehoben, ſchnippen
mit den Fingern, und alle ihre Geſtieulationen
entſprechen den ubrigen Bewegungen. Nach
abwechſelndem Näahern und Entfernen finden
ſie ſich endlich beim verdoppelten Schall der
Trommel ſo nahe zuſammen, daß die unteren
Theile ihres Körpers ſich beruhren, wobei
das Anſchlagen der Schenkel und Beine im
genaueſten Takt mit dem Händeklatſchen der
Zuſchauer geſchieht. Jm nächſten Augenblicke
aber drehen ſich die Tanzer herum, um ſich
abermals zu entfernen, zu nahern, und endlich
wie das erſtemal zu vereinigen. Dieſe Actio-
nen werden funfzehn bis zwanzigmal wieder-
holt, und machen eigentlich den ganzen Tanz
aus. Von Zeit zu Zeit indeſſen umſchlingt auch
jeder Tänzer ſeine Tänzerin, und walzt küſſend
einigemal mit ihr herum. Jhre Muſik beſteht
aus Trommeln von hohlen Baumſtäammen mit
Ziegenfällen überzogen, Flöten von Elephan-
tenzähnen, Calebaſſen voll kleiner Steine,
Stücken Erz, die gegen einander geſchlagen
werden u. ſ. w. Ein ruhender Tanzer ſingt
dabei ein analoges Lied aus dem Stegreif,
und der Refrain wird jedesmal von den
Zuſchauern unter Händeklatſchen wiederholt.
Dieſe Tänze haben übrigens ſo viel Reiz fur
die Neger, daß ſie dieſelben auch in der har-
teſten Sklaverei, als ihre einzige Erholung
anſehen.

Die Weiber pflegen dieſelben auch oft unter
einander allein zu tanzen, beſonders des
Abends, wenn die Sterne aufgehen. Zuwei-
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len verbinden ſie mit ihrem Tanze, ſelbſt wenn
ſie nicht allein ſind gewiſſe Kunſtſtücke. Sie
legen nämlich eine Menge Strohſeile in Zirkel-
form auf die Erde, und ſpringen abwechſelnd
aus einem in den andern; bald nehmen ſie die-
ſelben mit ihren Zehen in die Höhe und um-
ſchlingen ſich damit, bald werfen ſie dieſelben
in die Luft, und fangen ſie nach dem Takte auf.

Einen ahnlichen Charakter haben die Taänze
der Hottentotten, nur daß ſie immer von
einem Paare allein getanzt werden. Maänner
und Weiber des Kraals hocken in bunten Rei-
hen in einem Kreiſe, und begleiten ihre aben-
teuerliche Tanzmuſik mit Haändeklatſchen und
einem jubelnden Hohoho. Dieſe Muſik beſteht
aus einer Trommel, d. i. einem kupfernen
Topf mit einem Schaaffell überzogen, und dem
Gomgom. Dieſes iſt ein hölzerner Bogen mit
einer e armſait beſpannt, faſt wie das A auf
der Violine. Am untern Ende iſt eine hohe
Cocusſchale befeſtigt, am obern ein Federkiel.
Dieſer wird in den Mund genommen, und ſo
waährend des Rippens der Seite der Ton durch
die Lippen modificirt. Mehrere Gomgoms
zuſammen, geben eine ziemlich angenehme Mu-
ſik; man glaubt Akkorde auf einer Bratſche zu
hören. Als eine Eigenheit iſt uübrigens zu
bemerken, daß bei den Hottentotten die Man-
ner von den Weibern zum Tanze aufgefordert
werden. Letztere thun dieſes indem ſie vor
den Auserwählten hintreten, und die Ringe
ſchütteln, welche ſie um die Fuße tragen. Die
Hottentotten- Männer ſind niemals ſo hart-
herzig oder ungalant, wie bei uns manche Da-
men. Keiner weiſet die Aufforderung zurück,
und waäre er auch noch ſo mude, und die Auf-
fordernde auch noch ſo haßlich. Auch iſt es
bei den Hottentotten nicht Sitte, daß auf
mehrere Tanze im Voraus engagirt wird,
weshalb die dortigen Damen den Unannehm-
lichkeiten nie ausgeſetzt ſind daß ſie, wie es
unſern jungen Herren leider ſehr oft ergehet,

4 Körbe hintereinander bekommen.

Aus einem alten Volksbuche.
Ein Bauer hatt' eine Frau und einen Eſel.

Beiden Eheleuten kam einmal die Andacht an,
und ſie gelobten keinen Wein zu trinken, es
ſey denn Weinkauf, wenn ſie etwas kauften
oder verkauften. Es währte etwa vierzehn
Tage, ſo kam ihnen die Luſt an, Wein zu trin-
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ken und die Frau ſprach: Meiſter, gieb mir
deinen Eſel zu kaufen. Der Mann that es,
und ſie tranken Weinkauf. Des Morgens
kaufte der Mann den Eſel wieder zurück und
ſie hatten abermals Weinkauf zu trinken. So
trieben ſie es fur und meinten das Geluübde
nicht zu brechen.

Vermiſchtes.Obgleich es eine, auf Erfahrung beruhende,
ziemlich bekannte Thatſache iſt, daß convexe,
die Form der Brennglaſer nachahmende, Waſ-
ſerflaſchen u. ſ. w. Feuersbrunſte veranlaſſen
können, wenn ſie die Sonnenſtrahlen auf ent-
zuündliche, in ihrer Brennweite befindliche,
Gegenſtände concentriren, ſo verdient doch
ein, am 1. September, Nachmittags, in Köln
vorgekommener neuer Fall bekannt zu werden.
Die Sonnenſtrahlen fielen nämlich auf eine
mit Waſſer gefüllte Flaſche, und entzuündeten
die Decke des Tiſches, auf welchem dieſe ſtand.
Glucklicher Weiſe wurde jedoch die Gefahr
fruühzeitig entdeckt, und das Feuer im Entſtehen
gelöſcht; wogegen, bei etwaniger Abweſenheit
der betreffenden Hausbewohner, das Unglück
groß werden konnte. Moögßge dieſer Vorfall
auf das Neue dazu dienen, die allgemeine
Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu rich-
ten, um möglichem Unglück und Schaden vor-
zubeugen.

Jn Batavia haben die chineſiſchen Bewoh-
ner den Gebrauch, auf die flachen Dacher ihrer
Hanſer Toöpfe zu ſtellen, welche ſind ſie mit
dem Boden der Straße zugekehrt, anzeigen,
daß noch nicht für die Ehe reife Töchter im
Hauſe leben ſind die Töpfe dagegen mit der
Oeffnung der Straße zugekehrt, ſo iſt dies ein
Zeichen, daß es heirathsfähige Töchter im
Hauſe gibt. Auch bei uns giebt es Freier, die
gern erſt in die Töpfe gucken, bevor ſie wahlen.

Ein Europäer, im Dienſte eines reichen
Turken, nahm den Glauben des Propheten
an und benachrichtigte ſeinen Herrn von dieſem
Umſtand. „Ich freue mich herzlich daruber,“
antwortete der Turke; „da Du aber nun keinen
Wein mehr trinken darfſt, werde ich Dir 30
Piaſter des Monats weniger geben, als ſonſt.
Ferner befahl er, man ſolle ein wachſames
Auge auf dieſen Menſchen haben, damit er
nicht auch ihn betrüge.
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Friedrichs von Logau Sinngedichte.
Weinfreundſchaft.

Die Freundſchaft, die der Wein gemacht,
Wirkt, wie der Wein, nur Eine Nacht.

Charade.Iſt nur mein Erſtes dir beſchieden,
So druckt dich keine Sorgenlaſt;
Doch iſt mein Zweites unzufrieden,
So lang du keine Sorgen haſt.
Mein Ganzes iſt ein Herrſchenwollen,
Ein Tadeln, Hohnen, nied'res Grollen,
Das, wenn kein Großßgeiſt ſie beſeelt,
Auch Künſtler und Gelehrte quaält.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Kaiſerkrone.

Am Neujahrstage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am Feſte Epiph. predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vecat.
Stadt Geboren: dem Schneidermſtr. Bert-

hold jun. eine Tochter einer ledigen Perſon eine Toch
ter; einer ledigen Perſon eine Tochter; einer ledigen
Perſon eine Tochter Getrauet: der Stimmnä-
gelverfertiger Heſſelbarth mit P. Siegel von hier.
Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Bleichenbeſitzers

zu Kumersdorf in Schleſien Hackel, 81 Jahr alt die
Ehefran des Schuhmachermſtr. Koch, im 43. Jahre die
juüngſte Tochter des Schneidermſtr. Schlicke, im 1. Jahre
der zweite Sohn des Schneidermſtr. Finſterbuſch, im
5. Jahre die hinterl. Wittwe des Zinngießermeiſter
Schmidt zu Lutzen, im 75. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Königl. Regie
rungs Secretariats-Aſſiſtenten Bloß ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Hutmann Har-
tung ein Sohn dem halben Stundenrufer Lehmann eine
Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Victualien-
handlers Ackermann 34 Jahr alt; ein unehel. Sohn,
7 Mon. alt; die Ehefrau des halben Stundenrufers
Lehmann, 38 Jahr alt deſſen Tochter, 1 Tag alt.
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Marktpreiſe der letzten Wocche.
Thlr. ſgr. pf. hlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. gr. pf.Weizen e 2 20 4 bis 2 26 3Gerſte 1 12 bis 1 16 3

Roggen 1 26 3 J bis 2 Hafer 22 6 bis 1
Bekanntmachungen.

(1245) Bekanntmachung. Einigen zu unſrer Kenntniß gelangten Beſchwerden
zu Folge, iſt der Fall vorgekommen, daß Neujahrs-Umgänge zum Theil von Jndividuen
gehalten werden, denen eine desfallſige Befugniß durchaus nicht zuſteht. Dieſen Unfug
hierdurch unterſagend, bemerken wir zugleich, daß Jeder, welcher ſich einer ſolchen uner-
laubten Neujahrs- Gratulation ſchuldig macht, angehalten und als gemeiner Bettler un
nachſichtlich beſtraft werden wird. Merſeburg, den 21. December 1839.

De r Magiſtrat.(1260) Getreide- Verkauf. Jn der hieſigen Rentamts- Expedition ſollen
Montags den 6. Januar 1840., Vormittags 10 Uhr,

circa 730 Schfl. Weizen
670 Gerſte welche in Merſeburg ſich befinden;

1380 Hafer
ingleichen 117 Schfl. Weizen

362 Noggen
717 Hafernach Befinden in einzelnen Abtheilungen à 2 bis 4 Wispel oder im Ganzen unter den

im Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend verkauft werden.
Merſeburg den 21. December 1839.

Königliches Rentanmt.
h kfrSSE- t(12585) Bekanntmachung. Denm reiſenden Publico wird bekannt gemächt, daß,

welche in Lützen lagern,

Königliches Poſt Amt.Pirner.
(1257) Verkauf. Eine große Kuh nebſt Kalbe ſteht zum Verkauf, und wird Herr

Kaufmann Weddy am Markt den Verkäufer nachweiſen.
See

(1253) Torf- Verkauf im Ganzen und im Einzeln bei dem Lohnkutſcher Panck,
wohnhaft bei dem Kaufmann Friedrich.

(1250) Logis-Vermiethung. Die obere Etage meines Hauſes beſtehend aus
4 Stuben, 3 Kammern, Bodenraum, Keller, Garten mit Salon und nach Befinden Stal-
lung zu 4 bis 6 Pferden, auch Wagenremiſe, kann jetzt oder zu Oſtern bezogen werden.
Auch kann das fragl. Logis an einzelne Herrn vermiethet werden.

Merſeburg, den 28. December 1839. Friedrich Hädler,
in der breiten Gaſſe auf der ſogenannten alten Poſt.

T1264) ogis-Vermiethung. Saalgaſſe Nr. 408. ſtehen mehrere neu eingerichtete
Logis, worunter ein paſſendes fur einen Fuhrmann ſich befindet, von Oſtern an zu ver-

miethen. Maurer Mieth.
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(1265) Logis-Vermiethung. Das bisherige Däumerſche Haus, Dom Nr. 271.,

aus drei Etagen beſtehend iſt von jetzt an im Ganzen oder in Abtheilungen zu vermie-
then, und werden die Abmiether erſucht, ſich wegen der Bedingungen an den Unterzeich-
neten zu wenden.

Merſeburg, den 29. December 1839. Freund jun.,
als ger. beſt. Adminiſtrator.

(1266) Logis-Vermiethung. Einige Logis nebſt Zubehör, mit oder ohne Meu-
bles, ſtehen zu vermiethen und können zu Oſtern oder wenn es gewünſcht wird, auch ſo-
gleich bezogen werden das Nähere iſt zu erfragen auf dem Bruühl Nr. 340. eine Treppe
hoch rechts. Merſeburg, den 28. December 1839.

(1254) Logis-Vermiethung. Eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben nebſt
Zubehör in der zweiten Etage meines Hauſes, iſt von Oſtern k. J. ab, zu vermiethen.

Merſeburg, den 29. December 1839. Leopold Meißner.
(1262) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis, beſtehend aus zwei Stuben,

Kammer und Küche u. ſ. w., nebſt Mitbenutzung des Waſchhauſes, ſtehet von Oſtern ab
zu vermiethen große Rittergaſſe Nr. 166.

Merſeburg, den 27. December 1839.
t j--0][!f7) a(1248) Logis-Vermiethung. Ein Logis nebſt Stallung ſtehet von Oſtern ab

zu vermiethen Gotthardtsſtraße Nr. 147.

en

(1236) Bruchbandagenfur die ſchwierigſten noch nie zuruckgehaltenen Bruche, von den bedeutend-
ſten Aerzten ſeit länger als 40 Jahren ruühmlichſt anerkannt, desgleichen
Maſchinen gegen jede Krummung und Verbiegung des Korpers, als: des
Ruckgrats, der ausgetretenen Schulterblatter, der Fuße u. ſ. w. und ſind
die erſtern in der groößten Auswahl vorrathig, und werden letztere zweck-
entſprechend und dauerhaft gefertigt, zu außerordentlich billigen Preiſen von

Joh. Reichel, Mechanikus u. Bandagiſt zu Leipzig,
Bandagen- Magazin, im Königs Hauſe Nr. 2. am Markt.

NB. Nach um den Leib genommenem Maaß ſende ich Bruchbandagen.
(1256) Lotterie- Anzeige. Daß die 1. Klaſſe 81. Lotterie den 9. und 10. Ja-

nuar k. J. gezogen wird, und bis dahin ganze, halbe und Viertelloſe bei mir zu haben
ſind, zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 30. December 1839. Kieſelbach,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

(1263) Handlungs- Anzeige. Als etwas ganz vorzügliches empfehle ich alten
ächten Jam. Rum das Quart mit 1 Thlr.

—2ZDZ

Otto Peckolt am Markt.
So eben empfing ich eine Parthie ausgezeichnet fette und delikat fallende

Heringe, worauf ich hierdurch ergebenſt aufmerkſam mache.
Otto Peckolt.
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(1252) Anzeige. Daß ich auch in dieſem Jahre meine Journale und Zeitſchriften

forthalten werde, wache ich hiermit ergebenſt bekannt, und beehre mich daher den geehr-
ten Jntereſſenten dieſelben zu bezeichnen:

Allgemeine Leipziger Moden-Zeitung; 2) Abend Zeitung 3) Morgenblatt; 4) Karls-
ruher Unterhaltungsblatt mit Abbildung; 5) Komet; 6) Zeitung für die elegante Welt;
7) Blätter der Böörſenhalle; 8) Pfennigmagazin; 9) Ausland; 10) Roſen; 11) Weißen-
ſeer Unterhaltungsblatt; 12) Blätter für Unterhaltung Haäuslichkeit, Familiengluück
und Buürgerwohl; 13) Mitternachts-Zeitung; 14) Europa; 15) den Freimuthigen; 16)
den Geſellſchafter; 17) das Nordlicht; 18) Schnellpoſt für Moden 19) Allgemeiner An-
zeiger der Deutſchen 20) den Telegraphen, und 21) ſaämmtliche politiſche Zeitungen.

Merſeburg, den 1. Januar 1840. Johann Marr.
(1255) Anzeige. Bei Friedr. L. Nulandt iſt erſchienen und für

24 Sgr. zu haben:
zwei Predigten in Bezug auf den bei 3 Wahlen der Stadtverord-
neten hervortretenden Mangel an bürgkrlichem Gemeinſinn. Gehal-
ten in der hieſigen Stadtkirche am 20. und 27. October 1839 vom
Herrn Domdiaconus Langer.

(1249) Anzeige. Ob es gleich bekannt iſt, daß ich mein früher betriebenes Ge-
ſchäft als Gold und Silberarbeiter, ſeit länger als 2 Jahren, aufgegeben habe, ſehe ich
mich doch bewogen, es hiermit anzuzeigen.

Merſeburg, den 28. December 1839. C. B. Engel sen.
(1251) Anzeige. Unterzeichneter kanft alle Sorten Wildwaaren zum höchſten

Preiſe; fur ein vollwichtiges Haaſenfell 74 Sgr., Steinmarder 1 Thlr. 10 Sgr., Baummar-
der 2 Thlr. 5 Sgr., Fuchsbalg 1 Thlr. 10 Sgr., Jltis 10 auch 12 Sgr., ſo wie alle in
dies Fach einſchlagende Artikel.

Kurſchner Hermenthal in der Oelgrube Nr. 325.
(1243) Empfehlung. Daß ich das von meinem verſtorbenen Sohne, dem Beut-

lermeiſter Sperling jun. betriebene Geſchäft mit meiner aälteſten Tochter fortſetze, und
demnach fortwährend ein Lager fertiger Mützen fuühre, auch alle Beutlerwaaren verfertige,
mache ich hiermit ergebenſt bekannt und bitte um guütiges Zutrauen, unter Verſicherung
reeller Bedienung, mich mit Auftragen guütigſt beehren zu wollen.

Schkeuditz, den 21. December 1839. Beutler- und Obermeiſter Sperling,
in der Halleſchen Gaſſe Nr. 112.

(1261) Aus zuleihen. 150 Thlr. Preuß. Conrant zum 26. Januar 1840 zahlbar, ſind
gegen hypothekariſche Sicherheit auf Feldgrundſtücke zu 4 9 Zinſen auszuleihen. Noch
wird bemerkt, daß dieſes Capital einer langen Reihe von Jahren keiner Kündigung unter-
worfen iſt. Näheres hierüber ertheilt J. G. Brüder, Commiſſionair,

Merſeburg, den 26. December 1839. Breitegaſſe Nr. 498.
(1267) Concert- Anzeige. Sonntag den 5. Januar findet im Saale des Bür

gergartens in den bekannten Nachmittagsſtunden ein Concert ſtatt.

Merſeburg, den 26. December 1839. Braun,
(1259) Quittung und Dank. Der Herr Richter und Gutsbeſitzer Veit zu Gle-

ſien hat von den dortigen Gemeinden Behufs Unterſtützung der am 21. April ex. abge-
brannten hieſigen Scheunenbeſitzery47 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. milde Beiträge an uns ab-geliefert, woruber wir Namens re Setheiligten dankſagend quittiren.

Schkeuditz, den 7. December 41839.

Ter Die Vertheilungs-Commiſſion.Seyffert. Schroter. Müller.
w. X e
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